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$or urtb surüd jagt bie Sdjladjt. Çurdjtbar toie
nod) nie ber kämpf. Die SRoffe oon jjreunb nnb
Seittb jagen babin fiber ben loten ftönig. Die Sdjladjt
flutet oor, bie Sdjladjt ebbt 3urüd. ^appettbeim
fällt, bes Königs Dob wirb befannt

Da gefd)iet)t bas ÎBunber: ber tote ftönig fiegt,
Hegt burdj bas SBunber feiner SPerfon. deiner ber
Seinen will leben; was bat bas fieben nod) für einen
Sinn, nun ber ©belfte babin. Das 9?egiment ber
ffielbröde fällt, Sfilann für fütann, wie fie geftanben.
Das blaue ^Regiment bleibt bis auf ben lebten SRann.

Die äRaiten bes Königs 3ieben feinen Streitern
uorauf, bie SBcntbarb nun führt, oorauf 311m Sieg.

Saturn ftanb im Saufe bes Dobes, aber 35enus,
bes ftöttigs Stern, blieb in ftrablenbem ©Iau3 bidji
bei ber Sonne. Das fieben bat ben Dob fiberwunben.

Durch bas Opfer bes Dobes wirft ber Selbem
fönig weiter, folange SRenfdjen an ©ott unb bie
firaft glauben.

um
Sptts unb bie S0torbnad)t

p 6ototf)unt.
3um 550. ©ebcnftag, 10./11. SRoucmber 1932.

©s bfirfte allgemein befannt fein, bah ber fiteïtefte bes
ffiefdjlcdjts ber SRotb beute nod) oon ber Solotburner 91 c»

gierung ein ©brettfleib in ben jtantonsfarben, rot uitb weif),
erbält, bo3U einen jäljrlidjen ©fjrenfolb oon 3rr. 94. 23is
1850 würbe bas ©efcbenf in natura (©etreibe) oerabfolgt.
So ift Solotburn feit 550 3abren baffir banfbar, bah
Sans SRotb, ein 53äuerdjen 001t SRumisberg ob SBieblis»
bad), einft bie Stabt oor einem iteberfafl bewahrt
baben foil.

Saiten wir turs bie Dat feft, wie fie in ben ©efd)id)ts=
büdjern ei'3äl)It ift. Die über unb über oerfdjulbeten ffirafen
001t fipburg erflärten im SRooember 1382 ber Stabt 93cnt
ben firieg, weil fie hofften, ein Sieg würbe neuen ©Ian3
über bas 9lbelsgefcfjledjt ausstrahlen. Das wäre freilief) mehr
als nötig gewefen. Die erftc Dat in biefem ilrieg follte
ein uädjtlidjer Heberfall ber Stabt Solotburn fein, ber matt
aber feine $el)be angefagt hatte. Diefen Sßlan hatten ©raf
SRubolf oon Rtjburg unb ©raf Diebolb oon Neuenbürg aus»
gebedt. ©leicfoeitig füllten aud) Dhutt unb Larberg über»
fallen werben. 9?ubolf ooit itpburg fammelte auf feinem
Sdjloh iit 9tieberbipp Äriegsleute, fieberte fid) bie Silfe ber
©horljerren oottt llrfusmürtfter. (Sitter berfelben, Sans oon
Stein, hatte fein Saus an ber Stabtmauer, mit einem bip
reiten Ausgang ins gfreie. ©r follte gegen hohe ^Belohnung
bie Äuburger in finfterer 9tad)t in bie fdjtafenbe Stabt
einlaffett. 3n SBieblisbadj unterbradjen bie kpburger ihren
am 10./11. SRooetnber 1382 angetretenen SRarfdj nad) So»
rotbunt. 3m ©aftbof sunt „Sdjliiffel" befpradjen fie ben
spiatt nochmals burdi. îtuf ber Ofenbanf lag ber Sauer
Sans SRotf) ooit fRumisberg, ber ©etreibe in bie SRüble ge»
tragen batte uitb battit im SBirtsbaus eingcfdjlafen war.
©r hörte ben S)3lan, befdjloh, bie Stabt 311 warnen, eilte
auf Selbtoegen ans ©idjtor 3U Solotburn, beute Safeltor ge»
beiden, wedle ben SBädjter, erzählte ihm ben tleberfall.
Der fdjlug fofort 91 tarnt, unb bie Sürgerfdfaft foil ben
ungriff glän3enb abgewehrt haben. Sans fRotb aber fei
tn ber erwähnten Sßeife ooit ber banfbaren Stabt geehrt
toorben.

So weit bie in ben ©efdjidjtsbiidjent ec3äf)Ite Datfadje.
äRatt follte glauben, bie Sfierfon bes Sans 9{otb fei ab»
folut htflaelffb unb urfunblidj nachweisbar. Das ift nun
nidjt ber Stall. Der ältefte heute befannte Seridjt über bie
Dat bes Sans Sott) würbe erft 200 Söhre nad)i ber Dal
ttiebergefdjrieben. lieber bie 9Rorbttad)t felber berichtet uns
aus beut 3ahrc 1421, alfo wenige Sahqehnte fpäter, ber
Serner ©hronift ©onrab 3uftinger: ,,©s fepen 1382 auf St.

tod ßuftau .Rdolfs, des Königs uon Scfjioeden bei CUften 1632.

äRartins Dag 3U 9tad)t bie ©rafen oon ftpburg mit ihren
Dienern unwiberfeit oor bie Stabt Solothurn geritten, unb
wollten bie morblidj unb böslid) überfallen unb ingcnonimen
hau, unb SBittwen unb Sßaifen ba machen; wann fiüte in
ber Stabt warenb, bie ihnen beh helfen folltenb, als an
ihrem SRünfter offentlicf) gefdjrieben ftefjt. Ifnb waren ttu
ber allmedjiig ©ott unb ber Hebe Serr St. Urs bie Stabt
behüten, uitb bas groh SRorb nit oerhengen wolltenb, beut
bamit (baljer) bie Stabt gewarnt war. Da bas bie Serren
marftenb, ba 3ugenb fie oon bannen. Dod) wer ihnen be»

gegnet um bie Stabt, ben erftadjenb fie". Den SBortlaut
ber hier erwähnten 3nfdjrift am St. ITrfusmünfter in So»
lothum fennt man. Sofort nadj ber 9Rorbnad)t würbe eine
groffc Dafcl über bem Sauptportal angebradjt, bie folgettbe
3itfd)rift 3um fiferger ber ©horherren trug: „2Bir, ber,

Sdjultljeih, SRäth unb ©eineine su Solothurn oerfüitben
unb thun funb unb 311 wiffen SRönniglid), unb allen unfern
SRadjfommen ewiglicf), bah in bem 3ahr, als man 3ählte
1382, auf St. äRartins Dag 311 9}ad)t, ©raf Sîubolf ooit
iltjburg unb bie anbern ffirafen oon 3t)burg unb ihre Seifer
uiiwiffetttlid)er unb unabgefagter Dingen überfallen wollten
unb ermörbet bei) SRadjt uitb bet) SRebel unb wollte 93faff
Samts ooiit Stein, ber ein Domherr war 3U unferem ©ottes»
häufe, ihnen burdj feinen Sof, ber trn unferer SRiitgmauer
ftanb, mit 93errätl)crfd)aft herein geholfen haben — bann,
uns ber heilig ©oft unb feine heilige SRutter ÏRaria, unferc
liebe 8rrau, unb allen lieben Seiligen unb SRärtprer su utt»
ferettt ©otteshaufe baoor behütet ..."

2ßir bürfen biefer 3nfchrift abfolut urfunblich-en ©ha»
rafter beimeffen. Die ^Begebenheit wäre bamit flargeftellt,
itidjt aber bie Dat ooit Sans SRotb. 3n ben folothurnifdjen
SRatsmanualen finbet fid) nidjts bariiber. SRachforfdjungen
haben ergeben, bah bie erftc ©intraguitg über bas ©hren
gefdjenf an ben lleltefteit bes ©efd)led)tes SRoth erft aus
bein 3ahre 1538 ftanimt. Sie ift allerbiitgs fo gehalten,
bafj ohne weiteres 3U erfettiten ift, bah es fid) uitt einen bap
mais bereits alten 23rauch hanbellt muhte: ,,9Jîin Serren
Sabett Sanfeit roten oon 9?umisperg ©in rod gefchenft oon
wegen bas fine oorbren, alls bie morbtnadjt angefedjen,
bie Warnung getban". 1578 wirb in einer ähnlidjett SR0Ü3

oon „alltetn harfommen" gefprodjen. 3ntereffant ift aud)
bie ©iittragung oon 1557: „Uff bitte Scinin rott oott
äRatjenborf haben min Serren 3me ©itt 9îod gefdjenft,
oott beh gefchledjts wegen, barum b3 felbig gefdjledjt l^titt
herrn uff ein 3ütt gewarnot, foil hinfür ben SRotten uh
93ernpiett "bhein rod mer werben, bann min herrn es ben
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Vor und zurück jagt die Schlacht. Furchtbar wie
noch nie der Kampf. Die Rosse von Freund und
Feind jagen dahin über den toten König. Die Schlacht
flutet vor, die Schlacht ebbt zurück. Pappenheim
fällt, des Königs Tod wird bekannt

Da geschieht das Wunder: der tote König siegt,
siegt durch das Wunder seiner Person. Keiner der
Seinen will leben: was hat das Leben noch für einen
Sinn, nun der Edelste dahin. Das Regiment der
Eelbröcke fällt, Mann für Mann, wie sie gestanden.
Das blaue Regiment bleibt bis auf den letzten Mann.

Die Manen des Königs ziehen seinen Streitern
vorauf, die Bernhard nun führt, vorauf zum Sieg.

Saturn stand im Hause des Todes, aber Venus,
des Königs Stern, blieb in strahlendem Glanz dicht
bei der Sonne. Das Leben hat den Tod überwunden.

Durch das Opfer des Todes wirkt der Helden-
könig weiter, solange Menschen an Gott und die
Kraft glauben.

»»» > .M>»

Hans Noth und die Mordnacht
zu Sotothurn.

Zum 559. Gedenktag. 10./11. November 1932.
Es dürfte allgemein bekannt sein, das; der Aelteste des

Geschlechts der Noth heute noch von der Solothurner Ne-
gierung ein Ehrenkleid in den Kantonsfarben, rot und weis;,
erhält, dazu einen jährlichen Ehrensold von Fr. 94. Bis
1859 wurde das Geschenk in natura (Getreide) verabfolgt.
So ist Solothurn seit 559 Jahren dafür dankbar, daß
Hans Roth, ein Bäuerchen von Rumisberg ob Wiedlis-
bach, einst die Stadt vor einem Ueberfall bewahrt
haben soll.

Halten wir kurz die Tat fest, wie sie in den Geschichts-
büchern erzählt ist. Die über und über verschuldeten Grafen
von Kyburg erklärten im November 1332 der Stadt Bern
den Krieg, weil sie hofften, ein Sieg würde neuen Glanz
über das Adelsgeschlecht ausstrahlen. Das wäre freilich mehr
als nötig gewesen. Die erste Tat in diesem Krieg sollte
ein nächtlicher Ueberfall der Stadt Solothurn sein, der man
aber keine Fehde angesagt hatte. Diesen Plan hatten Graf
Rudolf von Kpburg und Graf Diebold von Neuenburg aus-
geheckt. Gleichzeitig sollten auch Thun und Aarberg über-
fallen werden. Rudolf von Kyburg sammelte auf seinem
Schloß in Niederbipp Kriegsleute, sicherte sich die Hilfe der
Chorherren vom Ursusmünster. Einer derselben, Hans von
Stein, hatte sein Haus an der Stadtmauer, mit einem di?
rekten Ausgang ins Freie. Er sollte gegen hohe Belohnung
die Kyburger in finsterer Nacht in die schlafende Stadt
einlassen. In Wiedlisbach unterbrachen die Kyburger ihren
am 19./11. November 1382 angetretenen Marsch nach So-
lothurn. Im Gasthof zum „Schlüssel" besprachen sie den
Plan nochmals durch. Auf der Ofenbank lag der Bauer
Hans Noth von Rumisberg. der Getreide in die Mühle ge-
tragen hatte und dann im Wirtshaus eingeschlafen war.
Er hörte den Plan, beschloss, die Stadt zu warnen, eilte
auf Feldwegen ans Eichtor zu Solothurn. heute Baseltor ge-
heißen, weckte den Wächter, erzählte ihm den Ueberfall.
Der schlug sofort Alarm, und die Bürgerschaft soll den
Angriff glänzend abgewehrt haben. Hans Roth aber sei
in der erwähnten Weise von der dankbaren Stadt geehrt
worden.

So weit die in den Geschichtsbüchern erzählte Tatsache.
Man sollte glauben, die Person des Hans Noth sei ab-
solut historisch nnd urkundlich nachweisbar. Das ist nun
nicht der Fall. Der älteste heute bekannte Bericht über die
Tat des Hans Roth wurde erst 299 Jahre nach der Tat
niedergeschrieben. Ueber die Mordnacht selber berichtet uns
aus dem Jahre 1421, also wenige Jahrzehnte später, der
Berner Chronist Conrad Justinger: „Es seyen 1382 auf St.

paä öustav Nâolfs, äes üöiiigs von Zchwecicn bei Liitzen 1SZ2.

Martins Tag zu Nacht die Grafen von Kyburg mit ihren
Dienern unwiderseit vor die Stadt Solothurn geritten, und
wollten die mordlich und böslich überfallen und ingenommen
han, und Wittwen und Waisen da machen: wann Lüte in
der Stadt warend, die ihnen deß helfen solltend, als an
ihrem Münster öffentlich geschrieben steht. Und waren nu
der allmechtig Gott und der liebe Herr St. Urs die Stadt
behüten, und das groß Mord nit verhengen wolltend, dem
damit (daher) die Stadt gewarnt war. Da das die Herren
marktend, da zugend sie von dannen. Doch wer ihnen be-
gegnet um die Stadt, den erstachend sie". Den Wortlaut
der hier erwähnten Inschrift am St. Ursusmünster in So-
lothurn kennt man. Sofort nach der Mordnacht wurde eine
große Tafel über dem Hauptportal angebracht, die folgende
Inschrift zum Aerger der Chorherren trug: „Wir, der.

Schultheiß, Räth und Gemeine zu Solothurn verkünden
und thun kund und zu wissen Männiglich, und allen unsern
Nachkommen ewiglich, daß in dem Jahr, als man zählte
1332, auf St. Martins Tag zu Nacht, Graf Rudolf von
Kyburg und die andern Grafen von Kyburg und ihre Helfer
unwissentlicher und unabgesagter Dingen überfallen wollten
und ermördet bey Nacht und bey Nebel und wollte Pfäff
Hanns vom Stein, der ein Domherr war zu unserem Gottes-
Hause, ihnen durch seinen Hof, der an unserer Ringmauer
stand, mit Verrätherschaft herein geholfen haben — dann^
uns der heilig Gott und seine heilige Mutter Maria, unsere
liebe Frau, und allen lieben Heiligen und Märtyrer zu un-
serem Gotteshause davor behütet ..."

Wir dürfen dieser Inschrift absolut urkundlichen Cha-
rakter beimessen. Die Begebenheit wäre damit klargestellt,
nicht aber die Tat von Hans Roth. In den solothurnischen
Ratsmanualen findet sich nichts darüber. Nachforschungen
haben ergeben, daß die erste Eintragung über das Ehren-
geschenk an den Aeltesten des Geschlechtes Roth erst aus
dem Jahre 1538 stammt. Sie ist allerdings so gehalten,
daß ohne weiteres zu erkennen ist. daß es sich um einen da«-

mals bereits alten Brauch handeln mußte: „Min Herren
Haben Hansen roten von Rumisperg Ein rock geschenkt von
wegen das sine vordren, alls die mordtnacht angesechen,
die warnung gethan". 1578 wird in einer ähnlichen Notiz
von „alltem harkommen" gesprochen. Interessant ist auch
die Eintragung von 1557: „Uff bitte Heinin rott von
Matzendorf haben min Herren Jme Ein Rock geschenkt,

von deß geschlechts wegen, darum dz selbig geschlecht Min
Herrn uff ein Zytt gewarnot, soll hinfür den Rotten uß
Bernpiett Phein rock mer werden, dann min Herrn es den
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Das traditionelle Baus des Bans Roth in Uumlsberg.
|9îatt) Bcidjmmg boit $eittricf) 3ennt), SoIotTjurti.)

3ren wollen geben lallen", alfo bem lolotfjurnildjen 3weig
ber ©otlj.

Den Seridjt über ben Anteil bes Sans ©otb an ber
©torbnadjt, wie er uns geläufig ift, oerbanfen wir ©ntoit
Hafner. ©lir tonnen ibn nidjt fjerfe^en, boeb finben ibn
3ntereffenten im „Solotburner ©lodjenbtatt" 1822. Dort
wirb aud) bie ©ermutung ausgefprodjen, Safner Ici ein
pbantafiebegabter ©tenfdj gewefert, bem Suitingers trodener
23erid)t nicht genügte, ber ibn ausfdjmüdte unb in unlere
beutige ©erfion gob. Das ift nun aber offenbar nidjt ber
gfall gewefen. ©nton Safner beruft lief) ausbrüdlidj auf
ältere SabHeitbiidjer, befonbers auf bie ©eridjte oott III»
rid) Dägifcber, Sedelmeifter su Solotburn, bie 1480 be»

gönnen worben fein füllen. Die Datfadje, baff biefe Quellen
beute nidjt meljr oorbanben ünb, beredbtigt nidjt, an beren
Eiiften3 3U 3toeifeIn. ©nton Safner fdjrieb u. a.: „Es waren
aber burd) ©ottes Sorge ber ©lädjter unb bie ©urger in
ber Stabt oon einem Sanbmann, Sans ©otb 3U ©umisberg,
gewarnt. Denn als biefer oon llttgeld)id unter ben Sfeiitb
getomtnen, bat er ihren ©nfcblag oernomtnen, bafe biefe
bie Stabt Solotburn burd) ©errätberep eines Domherren
einnehmen wollten, unb Sung unb ©It im erften Schlaf
in ihren Setten erwürgen, Sat es ihn bel)er3igt, bab bie
frommen Surger in ber Stabt Solotburn alio iämmerlid)
burdj ©errätberet) im erften Sdjlafe in ihren Seiten füllten
erwürgt werben; bat fid) beimlid) oon bent Sfeinb abgeftohlen,
ift in fdjnelllter Eile, fo oiel ihm möglid), ber Stabt Solo»
tburn 3ugelaufen unb um 12 Uhr nadjts oor bas Eidjtor
getomtnen, bem Dorwädjter mit heller Stimme rufenb, wel»
d)er ihm gleid) ©ntwort gegeben unb gefragt, was fein
©nliegett 1er). Da bat er bem ©lädjter bie ©errätberep
alter Dingen entbedt. Der ©fäcbter ift ohne Set3ug su bem
Schultheißen gelaufen unb hat itjm bie ©lantung geoffen»
hart, weldjer auf ber Stätte hat lallen Sturm fdjlagen.
©Is bie ©lädjter 3ur ©lode getomtnen, finb bie ©loden
alle mit wollenen Diidjertt oerbunben gewefen. Sahen lie
bie Düdjcr weggeriflen unb in aller ©lacht fturmgeldjlagen.

Sans ©otb, weldjer bie Stabt Solotburn gewarnt,
bem warb ehrlich gelohnt; unb 3U einer ewigen ©ebäd)tnis
gibt eine Stabt Solotburn allwegen unter ber ©othen
©efdjtedji bem ©elteften einen Sünbifdjen ©od oon ber
Stabt Sfarbe".

©lernt es audj nicht möglid) ift, bie ©larnung bes Sans
©otb aus 3citgenöllifdjen Urfuttben 3U beweifen, fo hat matt
auf ber attberen Seite auch feine ©nbaltspunfte, lie ab3Up

leugnen. Etwas anberes ift bie Sfrage, ob bie Sototburner

nicht fdjon oorber oon bem tt)bur=
gifdjen ©nfdjlag Wulften, oon Sans
©otb bann lebiglid) bie Stunbc er»

hielten: „Sie fotnmen!" ©etanntlid)
füllten in ber gleidjen ©ad)t auch

Dhiiu unb ©arberg überfallen wer»
ben. ©ud) hier mißlang ber ©ttgriff.
Datfadje ift, bab bie Solotburner in
ihrem ©rdjio bie ©bmadjung s tut»
leben beut ©rafen Diebolb oon
©euenburg unb ©ubolf oon Slpburg
befifeen. Der ©usfertigung wohnten
3wei 3eugen bei, Dljürittg oott Ep»
fingen unb ©etermann oott ©tat»
Itätten. ©ur einer biefer beiben
tonnte ber ©erräter gewefen fein,
©us bem ©adjweis, bab Dbüring
oon Eptingeu 24 Dage nad) ber
©torbnadit in Sern weilte, oermutet
bas „Solotburner ©locbenblatt"
1822, auf weldjes aud) Dierauer oer»
weift, in ihm ben ©erräter. ©lie bem
audj fei, bie Dat bes Sans ©otb
wäre bamit nid)t Heiner gemadjt.

©us ber ©torbnadjt oon Solo»
tburn entftanb befanntlid) ber 3t)burgcrfrieg 1383 mit ber
Selagerung oon Surgborf, bei weldjer 311m erftenntal aus
ilanonen gefdjoflen würbe. F. V.

Vorurteile bei Aufteilungen.
Darunter Ijat befonbers bas junge ©Î ä b d) e n 3U

leiben, ©lernt eines in ber gegenwärtigen 3eit nod) Eltern
hat unb biefe iit einer gutausfebenben ©lohnung leben, fo
heilst es fogleid), „fie fiitb gut fitutert". Srür bie Dodjter
wirb eine Stellenbewerbung fo 3temlidj ausfidjtslos, ober
es tauchen bann eben bie berühmten guten ©öttis auf.
©larum fdjliefct man aus ©eujferlidjfeiten lo unbebentlid)
auf ©loblhabenbeit?

Die Sdjwei3 but ben llrieg iticfjt miterlebt, ©lir haben
trob llrifen nad) wie oor unlere gepriefene Sobenftänbigteit.
Das ift ein ©or3ug unb ein ©aebteil 3ugleidj. ©tun lebt
3u oiel auf Dauerwerte, glaubt 311 lehr an lie, weil man
bas ©taflenelenb nid)t erlebt hat. 3m ©taffenelenb werben
fdjeinbar feftbegriinbete materielle ©lerte oon einem Dag
auf ben anbem 3ugrunbe gerid)tet. Unter ben alten ©er»
bältniflen blieben in ber Sd)wei3 aud) bie ©rioatoermögen
lo 3iemlidj wie oor bem Krieg. Sdjwanfungen, gröbere
ober Heinere Serlufte, aud) I)icr unb bort oöllige 3u=
lammenbrüd)e tarnen oor, aber fie waren 311 uitbebcutenb,
um ein gan3es ©olf auf3urütteln uttb es oon ber Sin»
fälligfeit aller ©üter 311 über3eugen.

Deshalb ftellt man fich im allgemeinen nidjt gut oor,
bab ein3eltte Familien nun tatfächlid) iljr gatt3es ffiut ner»
lieren tonnten. Es genügt, bab ein ©roboater, ja ber
Urgroboater reidj war, um nun aud) bie Enfelin für „wol)l=
oerforgt" 3U erflären. ©ber mub man itidjt 3ugeben, bab
©ußenftebenbe niemals unb unter feinen Umltänben ein
frembes Sfamilicnfdjidfal beurteilen tonnen? ©lie oiele junge
©täbdjen unter ben fogenannt Següterten ftehen oiel ärmer
iit ber ©lelt als etwa eine Dodjter aus gan3 einfacher 3fa=

milie! Die fdjeittbar ©eichen unb in ©lirtlicfjteit ©erarmten
haben es umfo fdjwerer, als fie ben Sebörben ober 311»

ftänbigen ©erlonett bei einer Stellenbewerbung nid)ts oor»
jammern tonnen, ©tan würbe ihnen bie Datfadjcn über»

baupt nidjt glauben.
Es ift gan3 fallcb, aud) heute nodj ein ©täbd)en ober

einen jungen ©tann nach feinen ©oreltern 3U beurteilen.
Die Dinge liegen nicht fo einfad), ©udj in uttferem wobb
umfriebeten Sanb gibt es harte uttb unerwartete Sdjidfale.

G.E.
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vas irâlMionelle f)s»5 tie; yanà üotk In kumisberg,
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Iren wollen geben lassen", also dem solothurnischen Zweig
der Roth.

Den Bericht über den Anteil des Hans Roth an der
Mordnacht, wie er uns geläufig ist. verdanken wir Anton
Hafner. Wir können ihn nicht hersetzen, doch finden ihn
Interessenten im ..Solothurner Wochenblatt" 1322. Dort
wird auch die Vermutung ausgesprochen, Hafner sei ein
phantasiebegabter Mensch gewesen, dem Justingers trockener
Bericht nicht genügte, der ihn ausschmückte und in unsere
heutige Version gosz. Das ist nun aber offenbar nicht der
Fall gewesen. Anton Hafner beruft sich ausdrücklich auf
ältere Iahrzeitbücher. besonders auf die Berichte von Ul-
rich Dägischer, Seckelmeister zu Solothurn, die 1480 be-

gönnen worden sein sollen. Die Tatsache, daß diese Quellen
heute nicht mehr vorhanden sind, berechtigt nicht, an deren
Existenz zu zweifeln. Anton Hafner schrieb u. a.: „Es waren
aber durch Gottes Sorge der Wächter und die Burger in
der Stadt von einem Landmann, Hans Roth zu Rumisberg,
gewarnt. Denn als dieser von Ungeschick unter den Feind
gekommen, hat er ihren Anschlag vernommen, dah diese
die Stadt Solothurn durch Verrätherey eines Domherren
einnehmen wollten, und Jung und Alt im ersten Schlaf
in ihren Betten erwürgen. Hat es ihn beherzigt, daß die
frommen Burger in der Stadt Solothurn also jämmerlich
durch Verrätherey im ersten Schlafe in ihren Betten sollten
erwürgt werden: hat sich heimlich von dem Feind abgestohlen,
ist in schnellster Eile, so viel ihm möglich, der Stadt Solo-
thurn zugelaufen und um 12 Uhr nachts vor das Eichtor
gekommen, dem Torwächter mit Heller Stimme rufend, wel-
cher ihm gleich Antwort gegeben und gefragt, was sein

Anliegen sey. Da hat er dem Wächter die Verrätherey
aller Dingen entdeckt. Der Wächter ist ohne Verzug zu dem
Schultheißen gelaufen und hat ihm die Warnung geoffen-
hart, welcher auf der Stätte hat lassen Sturm schlagen.
Als die Wächter zur Glocke gekommen, sind die Glocken
alle mit wollenen Tüchern verbunden gewesen. Haben sie

die Tücher weggerissen und in aller Macht sturmgeschlagen.
Hans Roth, welcher die Stadt Solothurn gewarnt,

dem ward ehrlich gelohnt: und zu einer ewigen Gedächtnis
gibt eine Stadt Solothurn allwegen unter der Rothen
Geschlecht dem Aeltesten einen Hündischen Rock von der
Stadt Farbe".

Wenn es auch nicht möglich ist, die Warnung des Hans
Roth aus zeitgenössischen Urkunden zu beweisen, so hat man
auf der anderen Seite auch keine Anhaltspunkte, sie abzu--
leugnen. Etwas anderes ist die Frage, ob die Solothurner

nicht schon vorher von dem kybur-
gischen Anschlag wußten, von Hans
Roth dann lediglich die Kunde er-
hielten: „Sie kommen!" Bekanntlich
sollten in der gleichen Nacht auch

Thun und Aarberg überfallen wer-
den. Auch hier mißlang der Angriff.
Tatsache ist. daß die Solothurner in
ihrem Archiv die Abmachung zwi-
schen dem Grafen Diebold von
Neuenburg und Rudolf von Kyburg
besitzen. Der Ausfertigung wohnten
zwei Zeugen bei. Thüring von Ep-
tingen und Petermann von Mat-
stätten. Nur einer dieser beiden
könnte der Verräter gewesen sein.

Aus dem Nachweis, daß Thüring
von Eptingen 24 Tage nach der
Mordnacht in Bern weilte, vermutet
das „Solothurner Wochenblatt"
1822, auf welches auch Dierauer ver-
weist, in ihm den Verräter. Wie dem
auch sei, die Tat des Hans Noth
wäre damit nicht kleiner gemacht.

Aus der Mordnacht von Solo-
thurn entstand bekanntlich der Kyburgerkrieg 1333 mit der
Belagerung von Burgdorf, bei welcher zum erstenmal aus
Kanonen geschossen wurde. v. V.

Vorurteile bei Anstellungen.
Darunter hat besonders das junge Mädchen zu

leiden. Wenn eines in der gegenwärtigen Zeit noch Eltern
hat und diese in einer gutaussehenden Wohnung leben, so

heißt es sogleich, „sie sind gut situiert". Für die Tochter
wird eine Stellenbewerbung so ziemlich aussichtslos, oder
es tauchen dann eben die berühmten guten Göttis auf.
Warum schließt man aus Äußerlichkeiten so unbedenklich
auf Wohlhabenheit?

Die Schweiz hat den Krieg nicht miterlebt. Wir haben
trotz Krisen nach wie vor unsere gepriesene Bodenständigkeit.
Das ist ein Vorzug und ein Nachteil zugleich. Man setzt

zu viel auf Dauermerte, glaubt zu sehr an sie, weil man
das Massenelend nicht erlebt hat. Im Massenelend werden
scheinbar festbegrttndete materielle Werte von einem Tag
auf den andern zugrunde gerichtet. Unter den alten Ver-
Hältnissen blieben in der Schweiz auch die Privatvermögen
so ziemlich wie vor dem Krieg. Schwankungen, größere
oder kleinere Verluste, auch hier und dort völlige Zu-
sammenbrüche kamen vor, aber sie waren zu unbedeutend,
um ein ganzes Volk aufzurütteln und es von der Hin-
fälligkeit aller Güter zu überzeugen.

Deshalb stellt man sich im allgemeinen nicht gut vor,
daß einzelne Familien nun tatsächlich ihr ganzes Gut ver-
lieren konnten. Es genügt, daß ein Großvater, ja der
Urgroßvater reich war, um nun auch die Enkelin für „wohl-
versorgt" zu erklären. Aber muß man nicht zugeben, daß
Außenstehende niemals und unter keinen Umständen ein
fremdes Familienschicksal beurteilen können? Wie viele junge
Mädchen unter den sogenannt Begüterten stehen viel ärmer
in der Welt als etwa eine Tochter aus ganz einfacher Fa-
milie! Die scheinbar Reichen und in Wirklichkeit Verarmten
haben es umso schwerer, als sie den Behörden oder zu-
ständigen Personen bei einer Stellenbewerbung nichts vor-
jammern können. Man würde ihnen die Tatsachen über-
Haupt nicht glauben.

Es ist ganz falsch, auch heute noch ein Mädchen oder
einen jungen Mann nach seinen Voreltern zu beurteilen.
Die Dinge liegen nicht so einfach. Auch in unserem wohl-
umfriedeten Land gibt es harte und unerwartete Schicksale.

0.L.
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